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$anbt»erli$^ uni) ®eit)erte»®tran

lies tontons 3iirid).
®er Jahresbericht beS |>anbroer!S» unb ©eroerbe»

oerelnS fût 1912, bet eben oeröffentlidjt rourbe, ift etn

feïjr inhaltsreiches Büchlein, baS rool)l jeber, bet fidE) für
bie Jragen beS ©eroerbeftanbeS intereffiert, mit ©enufj
lefen roirb. ©ir entnehmen junäifjft ben fiatiftifd)en
Tabellen, bafj bem Beretn tunb 30 ©ettionen mit 4080
Stîitgliebern angehören, eine 3al)l bie fiel) bebeutenb oer»
mehren liefje, roenn nicht etnige DrtSoeretne bem fanto»
nalen Berbanbe noch fernftehen mürben. Sie Berichte
ber ©ettionen geben ein anfchaulicheS Bilb ooti ben roirt»
fchafttidhen Jragen, roetche honte £>anbroetf unb ©eroerbe
befd)äftigen. Sen metften ©ettionen bot baS Bfanb»
recht ber Bauljanbroerter, baS burch baS neue
3it>ilgefet)buch jur ©inführung tarn, Stoff ju einer roert»
oollen ÜlufflärungSarbeit. Jaft überoll finb oon Jach»
leuten Borträge gehalten roorben, unb auch ben fanto»
nalen Borftanb hat biefe wichtige Angelegenheit roieber»

holt befchäftigt. Ser Jahresbericht enthält ausführliche
©rörterungen über bie Jroge; in etner Beilage jum Be»

richte gibt ber tantonale Borftanb etne teid^tfa^tidhe An»

leitung für bie ©eltenbrnadjung beS Bauljanbroerferpfanb»
rechtes, bie in fnopper Jorm baS Siefen beS BfanbrechteS
erläutert unb bem Ipanbroerfer ben ©eg meift, auf bem
er fein BecfR jut Berhütung oon Berluften geltenb machen
tann. Jn ähnlicher ©etfe, roie eS in anbeten Kantonen
mit ©rfolg gefdhehen ift, fetjt fid) auch ber jürcherifche
£anbroertS= unb ©eroerbeoerein mit ben Banfen in Ber»
binbung, um mit Dlücfficht auf baS Bauhanbro'etferpfanb»
reiht etn Kontorbat herbeijuführen. ©ine fo grünbliche
Anfjanbnahme biefer SJlaterie mirb ohne Jroeifel roefent»
lieh i"r ©anterung ber Baufrebiterteilung beitragen.

Vielfach tarn auch bie Kranfen» unb Unfall»
o er ficher un g jur ©pradje. UJlit aller ©rünblicfjfeit
rourbe bie Jrage geprüft, ob eS nicht angejetgt fei, eine

Kranfentaffe ju grünben, bte alle ©ettionen beS fanto»
nalen Beretns umfaffen mürbe. Sie ©otionäre glaubten,
baf; eine folcfje Kranfentaffe ein oorjüglicljeS Blnbemittel
fei, butcl) roeldjeS baS Jntereffe ber Jteierroetbenben ge»

hoben unb ber Anfiofj ju einem fefteren Jufammenfchtu^
ber oft fchroer ju oereinigenben unb oft fich reibenben
©eroerbelretbenben geboten mürbe, ©ine ©nquete ergab
ein ncgatioeS Dlefultat; etne SRei^e größerer ©ettionen
machte geltenb, baff in ihren ©emeinben bereits foldje
gutfunbierte Krantentaffen beftehen, benen bie meiften
ÜJlitglieber angehören; eine tantonale Kaffe mürbe fo ju
einer Jerfplitterung fuhren. Anbere ©ettionen wollten
erft bie ©rfahrungen abmatten, bte mit bem eibgenöffifchen
©efe^e gemacht mürben, deshalb rourbe oon ber ©rün»
bung einer fantonalen Kranfentaffe Umgang genommen;
bie ÙJlitglieber roetben rote bisher auf bte Drganifationen
in ben ©emeinben oerroiefen.

S)aS ©ubmiffionSroefen ift feit alter ßeit ein
rounber Bnnft im fpanbroerfsroefen, ber heute noch feine
glt'icfliche unb gerechte Söfung gefunben hat- Jmmer
unb immer roteber fommt beStjalb btefeS Shema jur
©prache; auch tauchen immer roieber neue Botlchläge ju
jettgemäher ^Regelung auf. Borerft roirb bie gotberung
aufgeflellt, baff einheitliche Berorbnungen für fämtliche
eibgenöffifchen Berroaltungen ju erlaffen feien: ©aS in
bem oiel größeren Greußen möglich rft, follte auch bei

unS in ber ©cf)roeij burcfjführbar fein, ©in jmeiteS
Boftulat fpricht bin ©unfd) auS, bafj bie geroerblichen
Betriebe gefchütjt unb bah ftrafrechtlicf)e Beftimmungen
für Übertretungen aufgeteilt roerben; fo follen namentlich
Seute, bie fid) abficf)tli<h Unterbietungen jufchulben fommen
laffen, oerfolgt roerben; iftachtafjoerträge fmb ihnen nicht

mehr ju geftatten. Auch rft eine burdfgehenbe fReoifion
ber beftehenben Berorbnungen ju oerlangen. Sabei follte
feftgefetjt roetben, bafj alle größeren Arbeiten auf bem
©ege ber ©ubmiffion ju oergeben finb ; bie ©ubmiffionen
müffen grünblich oorbereitet roerben ; bie Befjörben füllten
fich nidht fdheuen, ©achoerftänbige herbeijujtehen unb fcf)on
oorher bie greife nad) ©ögtichfett beftimmen ju laffen.
©ine Auf» unb Abfieigerung ber fßcetfe foil auSgefchloffen
fetn; alle Arbeiten finb jn fpejialifieren. Sie Angebote
bütfeti erft nach Ablauf beS SerminS geöffnet roerben;
bie Jrage, in welcher ©eife bie fRefultate ber ©ubmiffionen
belannt gegeben roerben follen, ift noch umftritten. 2)aS
©inbeftangebot foil nicf)t immer tnafjgebenb fein; auS»

länbifche Bewerber finb nur bann ju berüctfichtigen, roenn
bie inlänbifchen nicht letftungSfähig ftnb ober in ihren
greifen oiel ju hoch flehen. ®aS ©ubmiffionSroefen ftellt
aber auch an ben £mnbroerfer felbft Anforberungen. 33or
allem foil er eine rationelle Buchhaltung führen, inbem
bte oft unbegreiflichen ©iiigaben metfienS auf falfchen
Beregnungen beruhen. ©iH ber Çanbroerfer beftehen,
fo ntufj er richtig falfulieren fönnen. Audh mit ben Be»
hörben fotlten bie ©eroerbetreibenben beffere Fühlung
ju geroinnen fuchen. ®iefe hier furj angebeuteten AuS»

führungen beS Berichtes roetben Bel)örben roie |>anb»
roerfern treffliche ©infe unb Anregungen bteten.

©ine Diethe roidjtiger Sagesfragen unb ©efeh
entroürfe roerben im Berichte teils etnläfjlid) befprochen,
teils nur furj ermähnt, fo bie Dleoifion beS eibgenöffifchen
JabrifgefetseS, bie Unterftühung oon geroerblidhen Buch»
haltungSfurfen, bie Betorbnung über ben ÜRotorroagen»
unb Jahrraboerfehr. Auch an bie Jniliatioe jur ©in»
fühtung eines ©treifpoftenoerbotS roirb erinnert; roohl
mit Dlecht betrccljtet eS ber Borfianb nict)t als feine Auf»
gäbe, fte an bie Çanb ju nehmen; eS foil ben Berufs»
oerbänben unb bem etnjelnen überlaffen bleiben, jur
JnitiatiDe ©tellung ju nehmen.

3u oielfachen ©rörterungen führten au^ bie ©rfah»
rungen mit betn SiehrlingSgefetj- Abgefehen oon
manchen unberechtigten Klagen, bte oorgebracf)t roerben,
herrfd)t in ben oom ©efetje betroffenen Kreifen bie Über»

jeugunp, ba§ bem gegenroärtigen SehrlingSgefehe noch
©ängel anhaften unb bah bei einer Dieoifion auf bie
geltenb gemachten ©rfahrungen Dtücfficht ju nehmen fei.
©eflagt roirb otelfach, baff fich bem Çanbroerf Diele
©lemente juroenben, bie nicht bte nötige ©tgnung befi^en.
Bebauerlid) fei namentlich bie ©rfcheinung, ba| tntelli»
gente Knaben fid) immer mehr oon ber ^anbarbeit ab»

roenben unb mit Borliebe ben KaufmannSberuf ergreifen,
roährenb befonberS baS Çanbroetf tüchtige Seute bringenb
nötig hat. ®tefe Berachtung ber ^anbarbeit gretfe immer
weiter um fich ""ö führe bem fpanbel ju oiete Arbeits»
fräfte ju, fo bah allmählich ein faufmännifcheS lfk°le»
tariat entftefje.

©ie bauten für bie
"2luêfteUunô 1914 in Q3etn

fo fchretbt man bem „Aarg. £agbl.", reefen fich längft
beS ©aumeS beS BremgartenroalbeS unb gegen bie ©nge
hin mit jebeni Sage mächtiger empor unb hundert
|>änbe rühren fich, am alles für baS nächfte Jahr fertig
ju ftellen.

Auch roenn man oon jenem grünen ©ilanb, oon
bem ber Blicf an hellen Sagen entjücft hinauSfchroelft

ju ben Borbergen unb ben roeifjfchimmernben Alpen,
ber ©tabt juroanbert, flöht man tn allen ©trafjen auf
ben ©influh ber SanbeSausftellung. ©ine grohe IReini»

gungSprojebur geht oor fich; bie ©anbft'inbauten roerben
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Haàerlis- md Gewerde-Berei»

des Kantons Zürich.

Der Jahresbericht des Handwerks- und Gewerbe-
Vereins für 1912, der eben veröffentlicht wurde, ist ein
sehr inhaltsreiches Büchlein, das wohl jeder, der sich für
die Fragen des Gewerbestandes interessiert, mit Genuß
lesen wird. Wir entnehmen zunächst den statistischen
Tabellen, daß dem Verein rund 30 Sektionen mit 4080
Mitgliedern angehören, eine Zahl die sich bedeutend ver-
mehren ließe, wenn nicht einige Ortsvereine dem kanto-
nalen Verbände noch fernstehen würden. Die Berichte
der Sektionen geben ein anschauliches Bild von den wirt-
schaftlichen Fragen, welche heute Handwerk und Gewerbe
beschäftigen. Den meisten Sektionen bot das Pfand-
recht der Bauhandwerker, das durch das neue
Zivilgesetzbuch zur Einführung kam, Stoff zu einer wert-
vollen Ausklärungsarbeit. Fast überall sind von Fach-
leuten Vorträge gehalten worden, und auch den kanto-
nalen Vorstand hat diese wichtige Angelegenheit wieder-
holt beschäftigt. Der Jahresbericht enthält ausführliche
Erörterungen über die Frage; in einer Beilage zum Be-
richte gibt der kantonale Vorstand eine leichtfaßliche An-
leitung für die Geltendmachung des Bauhandwerkerpfand-
rechtes, die in knapper Form das Wesen des Pfandrechtes
erläutert und dem Handwerker den Weg weist, auf dem
er sein Recht zur Verhütung von Verlusten geltend machen
kann. In ähnlicher Weise, wie es in anderen Kantonen
mit Erfolg geschehen ist, setzt sich auch der zürcherische
Handwerks- und Gewerbeverein mit den Banken in Ver-
bindung, um mit Rücksicht auf das Bauhandwerkerpfand-
recht ein Konkordat herbeizuführen. Eine so gründliche
Anhandnahme dieser Materie wird ohne Zweifel wesent-
lich zur Sanierung der Baukrediterteilung beitragen.

Vielfach kam auch die Kranken- und Unfall-
Versicherung zur Sprache. Mit aller Gründlichkeit
wurde die Frage geprüft, ob es nicht angezeigt sei, eine

Kranlenkaffe zu gründen, die alle Sektionen des kante-
nalen Vereins umfassen würde. Die Molionäre glaubten,
daß eine solche Krankenkasse ein vorzügliches Bindemittel
sei, durch welches das Interesse der Freierwerbenden ge-
hoben und der Anstoß zu einem festeren Zusammenschluß
der oft schwer zu vereinigenden und oft sich reibenden
Gewerbetreibenden geboten würde. Eine Enquete ergab
ein negatives Resultat; eine Reihe größerer Sektionen
machte geltend, daß in ihren Gemeinden bereits solche

gutfundierte Krankenkassen bestehen, denen die meisten

Mitglieder angehören; eine kantonale Kasse würde so zu
einer Zersplitterung führen. Andere Sektionen wollten
erst die Ersahrungen abwarten, die mit dem eidgenössischen
Gesetze gemacht würden. Deshalb wurde von der Grün-
dung einer kantonalen Krankenkasse Umgang genommen;
die Mitglieder werden wie bisher aus die Organisationen
in den Gemeinden verwiesen.

Das Submissionswesen ist seit alter Zeit ein
wunder Punkt im Handwerkswisen, der heute noch keine

glückliche und gerechte Lösung gefunden hat. Immer
und immer wieder kommt deshalb dieses Thema zur
Sprache; auch tauchen immer wieder neue Vortchläge zu
zeitgemäßer Regelung auf. Vorerst wird die Forderung
ausgestellt, daß einheitliche Verordnungen für sämtliche
eidgenössischen Verwaltungen zu erlassen seien! Was in
dem viel größeren Preußen möglich ist, sollte auch bei

uns in der Schweiz durchführbar sein. Ein zweites
Postulat spricht dm Wunsch aus, daß die gewerblichen
Betriebe geschützt und daß strafrechtliche Bestimmungen
für Übertretungen aufgestellt werden; so sollen namentlich
Leute, die sich absichtlich Unterbietungen zuschulden kommen
lassen, verfolgt werden; Nachlaßverträge sind ihnen nicht

mehr zu gestatten. Auch ist eine durchgehende Revision
der bestehenden Verordnungen zu verlangen. Dabei sollte
festgesetzt werden, daß alle größeren Arbeiten auf dem
Wege der Submission zu vergeben sind; die Submissionen
müssen gründlich vorbereitet werden; die Behörden sollten
sich nicht scheuen, Sachverständige herbeizuziehen und schon
vorher die Preise nach Möglichkeit bestimmen zu lassen.
Eine Auf- und Absteigerung der Preise soll ausgeschlossen
sein; alle Arbeiten sind zu spezialisieren. Die Angebote
dürfen erst nach Ablauf des Termins geöffnet werden;
die Frage, in welcher Weise die Resultate der Submissionen
bekannt gegeben werden sollen, ist noch umstritten. Das
Mindeftangebot soll nicht immer maßgebend sein; aus-
ländische Bewerber sind nur dann zu berücksichtigen, wenn
die inländischen nicht leistungsfähig sind oder in ihren
Preisen viel zu hoch stehen. Das Submissionswesen stellt
aber auch an den Handwerker selbst Anforderungen. Vor
allem soll er eine rationelle Buchhaltung führen, indem
die oft unbegreiflichen Eingaben meistens auf falschen
Berechnungen beruhen. Will der Handwerker bestehen,
so muß er richtig kalkulieren können. Auch mit den Be-
hörden sollten die Gewerbetreibenden bessere Fühlung
zu gewinnen suchen. Diese hier kurz angedeuteten Aus-
führungeu des Berichtes werden Behörden wie Hand-
werkern treffliche Winke und Anregungen bieten.

Eine Reihe wichtiger Tagesfragen und Gesetz-
entwürfe werden im Berichte teils einläßlich besprochen,
teils nur kurz erwähnt, so die Revision des eidgenössischen
Fabrikgesetzes, die Unterstützung von gewerblichen Buch-
Haltungskursen, die Verordnung über den Motorwagen-
und Fahrradverkehr. Auch an die Initiative zur Ein-
führung eines Streikpostenverbots wird erinnert; wohl
mit Recht betrachtet es der Vorstand nicht als seine Auf-
gäbe, sie an die Hand zu nehmen; es soll den Berufs-
verbänden und dem einzelnen überlassen bleiben, zur
Initiative Stellung zu nehmen.

Zu vielfachen Erörterungen führten auch die Ersah-
rungen mit dem Lehrlingsgesetz. Abgesehen von
manchen unberechtigten Klagen, die vorgebracht werden,
herrscht in den vom Gesetze betroffenen Kreisen die Über-

zeuguno, daß dem gegenwärtigen Lehrlingsgesetze noch
Mängel anhaften und daß bei einer Revision auf die
geltend gemachten Erfahrungen Rücksicht zu nehmen sei.

Geklagt wird vielfach, daß sich dem Handwerk viele
Elemente zuwenden, die nicht die nötige Eignung besitzen.
Bedauerlich sei namentlich die Erscheinung, daß tntelli-
gente Knaben sich immer mehr von der Handarbeit ab-
wenden und mit Vorliebe den Kaufmannsberuf ergreifen,
während besonders das Handwerk tüchtige Leute dringend
nötig hat. Diese Verachtung der Handarbeit greife immer
weiter um sich und führe dem Handel zu viele Arbeits-
kräfte zu, so daß allmählich ein kaufmännisches Prole-
tariat entstehe.

Die Bauten für die Landes-
Ausstellung 1914 in Bern

so schreibt man dem „Aarg. Tagbl.", recken sich längst
des Saumes des Bremgartenwaldes und gegen die Enge
hin mit jedem Tage mächtiger empor und hundert
Hände rühren sich, um alles für das nächste Jahr fertig
zu stellen.

Auch wenn man von jenem grünen Eiland, von
dem der Blick an hellen Tagen entzückt hinausschweift
zu den Vorbergen und den weißschimmernden Alpen,
der Stadt zuwandert, stößt man in allen Straßen auf
den Einfluß der Landesausstellung. Eine große Reini-
gungsprozedur geht vor sich; die Sandst-tnbauten werden
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